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Von CARL HAENSEL
Nachdruck verboten. — Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 7. Fortsetzung.

Sjaoib SBet) sucfte tie Sßcbfeln: „Sßn unferen Sitten bût firf)
nicijts geänbert. SSBir haben eine SBerfaffung, ja, aber autb einen
Sultan. Stiebt nur ben Sultan, aueb noch feinen SBoliseimeifter,
ben Kabaffafat. 3d) bin im felben 3ug mit ibm unb feiner
grau angefommen; benn ber Kampf mar ia fchon su ©nbe,
unfere gunftionen ftanben feft. SBir brauchten fein Söerftecf
mebr su fpielen.

„Sei ibrer Sßnfunft bier bat man bie #anum bes SBafcba
nad) bem fjerfommen in ben fdjmarsen, feibenen Sfchartfchaff
eingebüßt, nom Kopf bis 3U ben Knöcheln. Sann hat fie mieber
ben Schleier genommen, 3toei Kalfas fchloffen fich ihr on, ber
ßeibeunud) ging oor ihr ber. ©in Sffiagen mit oergitterten
genftern ftanb bereit. Ser ©unueb febmang fich neben ben Kut=
fcher, bie Kalfas faßen ihr gegenüber auf ben blauen Seiben=
fiffen. Solange fie auf türfifchem SBoben meitt, mirb fie ihr
fjaus nicht mehr ohne biefe ^Begleitung oerlaffen.

,Sas ©lücf ber grau liegt unter ben Sohlen bes SOtannes'
fagt man hier."

„ßebenbig begraben — mürbe ich es überfefeen", rief 58u*

benberg. „@ure ganse Sfteoolution ift ein geblfchlag! 3br habt
bie Sötißmirtfchaft eurer SBebörben nicht abgefebafft! 3br habt
bie grauen in ihrer Sflaoerei fteefen laffen! 2Bas foß benn bem
gegenüber ber Sßapierfeßen mit eurer SBerfaffung?"

Siaoib 58et) nahm ben Slßutausbrucb mit ooßfommener
©elaffenbeit bin. ©r fefete eine teilnebmenbe SJtiene auf, roie
man fie bei franfen greuttben seigt, unb machte fchließticb bie
furse, fleine Sßufmärtsbemegung ber #änbe: 3nf<haßab! ©r
mirb es noch einfeben lernen.

Ser SJlonb mar aufgegangen. SOtonbnäcbte mirfen in Stam=
bul mie bei uns bie langen, lauen Sommerabenbe. Sie Sonne
ift greß unb ftechenb; im Sötonb fammelt fich hier aßes SDtilbe
unb ©ütige in ber Statur. Ser füße SDtilcbftrom feines ßidjts locft
aus ben ©arten bie SBlumenbüfte beroor, bie fich tagsüber in
ben Schatten oerfrochen. Sfaoib führte SBubenberg auf ben
Sachgarten: „Ser Gimmel ift groß unb ber SBtenfcb ift Hein!"

„Sie ©rbe ift meit unb bie Köpfe ber SJtenfchen finb eng",
perfiflierte ihn SBubenberg.

Sfaoib fteßte fid) fofort auf feinen Spott um: „Sie fßläne
bes ©ffenbi finb oon bimmlifcher güße, aber bie Käffen bes
Sultans finb leer."

„Um leere Kaffen mieber su füßen, muß man fich einen
Seutfd)=Schmei3er holen!"

„3d) mürbe mir nie erlauben, 3bre ßanbsleute nicht für
großsügig, felbftlos unb meitblicîenb su halten. 5S3arum foßten
Sie nicht ein ©efcßäft mit uns machen? Sie fennen bie betrüb=
liehe Satfadje, baß unfere midjtigften ©innabmegueßen unter ber
Kontroße ber ©roßmächte fteben, um ben Sinfenbienft ber 5Hn=

leibe fiebersufteßen. Selb feßaffen lann ich alfo nur, menn ich
hier ein noch nicht oerpfänbetes Stegal finbe unb auf ber an=
beren Seite einen neuen ©elbgeber. 3u finben ift aber nichts
Unoerfefetes mehr, böchftens su er finben. Stur ein fchöpferifcher

ïann hier helfen. 3d) bachte an Sie, — unb an mich."

Siaoib faß auf einem Sftobrgeftecbt, bas er für ben Sad)=
garten batte anfertigen laffen. ©s mar ein leichter Schauteh
ftubl, ohne Seitenlehnen, aber fchmiegfam, an jebe SRunbung
bes Körpers angepaßt. ÜDtit einer gans Heinen SBemegung tonnte
man fich bodmehten, ober mie in eine SBtege hinabgleiten laffen.
Sfaoib oerfprach fich oon biefem ©erat einen befonberen ©in=
bruet auf 5Bubenberg. ©r führte es ihm in aßen Steßungen oor.
Schließlich mäblte er bie aufrechte Gattung, rauchte, fchlug bie
58eine übereinanber, mar ftols unb elegant.

58ubenberg ftanb mie ein Kloß gegen ben Stachtbimmel.
©r fog bie föftliche ßuft ein unb hörte im ©ebüfd) 5)tachtigallen
fingen, ©s gibt febr oiele „58ülbüts" in Konftantinopel. 58uben=

berg muebs unb breitete fich aus. 21bbb!
„©rfinben moßt ihr? So! SÏBas tönnt ihr febon erfinben!

©ntmeber ihr tut basfelbe, mas SJtobameb, Suliman unb eure
anberen SBorfabren auch fchon taten, ober ihr ahmt ben Söeften
nach. Grfinber merben hier nicht mehr geboren."

Sfaoib fing mit einer #öflichfeit biefe ©robbeit ab:
-Zugegeben, ©ffenbi! SBir finb barum fo befebeiben, uns

bie ©befingenieure oon ausroärfs tommen su laffen. öb fie
aßerbings auch in ginansfragen neue Konftruftionen fertig brin=
gen? 3<h bin begierig, Sbren SBorfchlag su hören."

„SJtonfieur Siaoib, Sie oerfdjmenben 3bre #öfli<hteit an
einen gans unliftigen sjtenfchen. Grsäblen Sie mir 3bren SBtan.
SJlachen Sie nicht fo oiel Umfdjmeife, fchießen Sie los. 3d)
merbe oerfuchen, susubören."

©s ift nicht leicht, einen moblburchbachten 5ßlan oorsutra*
gen, naebbem bas SBublifum oerfidjterte, ihn nicht ernft su neh=

men. Silber Sfaoib beberrfeßte fich œie immer. Gr fefete in finans=
technifcher Sßleifterfchaft folgenben SBorfchlag auseinanber: bie
meltberühmten Schmeiser Schotolabenfirmen foßten ber Sürtei
eine Sßnleibe oon 500,000 türfifchen Sßfunben geben unb bafür
mährenb her ßauffrift biefer Slnleihe bas Sßtonopol ber Sd)oto=
labenberfteßung im gefamten osmanifchen SReiche erhalten. 3u
biefem 21b!ommen brauche man bie ©enehmig ber Settes
SBubligues nicht. Slnbererfeits fei Schofolabe einer ber menigen
21rtiîel, beren gabrifation im großen Stile ber Sultan geftatte.
ßJtit Schofolabe fönne man nicht fchießen.

Sjaoib oermieb es, mäbrenb feines SBortrags Eubenberg
ansufchauen. Gr mollte fich burd) beffen mimifche llnbotmäßig=
feit, bie er oorausfab, nicht oermirren laffen. Gs mar außerbem
siemlicb bunfel auf bem Sachgarten; bie Kersen unb ber Sßlonb

banben fid) gegenfeitig mit .fjalbfchatten unb 3n)ielid)t. Siaoib
mar, als er fich mieber nach SBubenberg umfah, auf oieles ge=

faßt, nur nicht auf bas eine: SBubenberg ftanb ausgesogen oor
ihm.

„©Sellens Sfaoib, ich muß michbufchen! 3n biefer 5Rarf)tigat=

lenluft, biefem SBacfofenmetter, über bem ©olbenen #orn, unter
bem SBoßmonb 21ßabs unb ben fyatbmonben bes Kalifen jucït
mich bas troefene geß. Sffiaffer! Ser flügfte ©infaß, ben Sie
bisher hatten, mar bie Anlegung ber Sufche hier auf bem Sacb.
/lowrov ro ,Sas Gbelfte ift boeb bas SEBaffer.*

3n ber Siteratur halte ich es mit ben ©riechen."
©r 30g bie SBraufe.

Voll ^ L ll! 8 R I.

lllacbckruclc verboten. — Lop^riZbt b^ Z. Ln^elborns ààk., 8tuttgsrt. 7. lortsàunA,

Djavid Bey zuckte die Achseln: „An unseren Sitten hat sich

nichts geändert. Wir haben eine Verfassung, ja, aber auch einen
Sultan. Nicht nur den Sultan, auch noch seinen Polizeimeister,
den Kabassakal. Ich bin im selben Zug mit ihm und seiner
Frau angekommen; denn der Kampf war ja schon zu Ende,
unsere Funktionen standen fest. Wir brauchten kein Versteck
mehr zu spielen.

„Bei ihrer Ankunft hier hat man die Hanum des Pascha
nach dem Herkommen in den schwarzen, seidenen Tschartschaff
eingehüllt, vom Kopf bis zu den Knöcheln. Dann hat sie wieder
den Schleier genommen, zwei Kalfas schlössen sich ihr an, der
Leibeunuch ging vor ihr her. Ein Wagen mit vergitterten
Fenstern stand bereit. Der Eunuch schwang sich neben den Kut-
scher, die Kalfas saßen ihr gegenüber auf den blauen Seiden-
kissen. Solange sie auf türkischem Boden weilt, wird sie ihr
Haus nicht mehr ohne diese Begleitung verlassen.

,Das Glück der Frau liegt unter den Sohlen des Mannes'
sagt man hier."

„Lebendig begraben — würde ich es übersetzen", rief Bu-
benberg. „Eure ganze Revolution ist ein Fehlschlag! Ihr habt
die Mißwirtschaft eurer Behörden nicht abgeschafft! Ihr habt
die Frauen in ihrer Sklaverei stecken lassen! Was soll denn dem
gegenüber der Papierfetzen mit eurer Verfassung?"

Djavid Bey nahm den Wutausbruch mit vollkommener
Gelassenheit hin. Er setzte eine teilnehmende Miene auf, wie
man sie bei kranken Freunden zeigt, und machte schließlich die
kurze, kleine Aufwärtsbewegung der Hände: Inschallah! Er
wird es noch einsehen lernen.

Der Mond war aufgegangen. Mondnächte wirken in Stam-
bul wie bei uns die langen, lauen Sommerabende. Die Sonne
ist grell und stechend; im Mond sammelt sich hier alles Milde
und Gütige in der Natur. Der süße Milchstrom seines Lichts lockt
aus den Gärten die Blumendüste hervor, die sich tagsüber in
den Schatten verkrochen. Djavid führte Bubenberg auf den
Dachgarten: „Der Himmel ist groß und der Mensch ist klein!"

„Die Erde ist weit und die Köpfe der Menschen sind eng",
persiflierte ihn Bubenberg.

Djavid stellte sich sofort auf seinen Spott um: „Die Pläne
des Esfendi sind von himmlischer Fülle, aber die Kassen des
Sultans sind leer."

„Um leere Kassen wieder zu füllen, muß man sich einen
Deutsch-Schweizer holen!"

„Ich würde mir nie erlauben, Ihre Landsleute nicht für
großzügig, selbstlos und weitblickend zu halten. Warum sollten
Sie nicht ein Geschäft mit uns machen? Sie kennen die betrüb-
liche Tatsache, daß unsere wichtigsten Einnahmequellen unter der
Kontrolle der Großmächte stehen, um den Zinsendienst der An-
leihe sicherzustellen. Geld schaffen kann ich also nur, wenn ich
hier ein noch nicht verpfändetes Regal finde und auf der an-
deren Seite einen neuen Geldgeber. Zu finden ist aber nichts
Unverletztes mehr, höchstens zu erfinden. Nur ein schöpferischer

kann hier helfen. Ich dachte an Sie, — und an mich."

Djavid saß auf einem Rohrgeflecht, das er für den Dach-
garten hatte anfertigen lassen. Es war ein leichter Schaukel-
stuhl, ohne Seitenlehnen, aber schmiegsam, an jede Rundung
des Körpers angepaßt. Mit einer ganz kleinen Bewegung konnte
man sich hochrichten, oder wie in eine Wiege hinabgleiten lassen.

Djavid versprach sich von diesem Gerät einen besonderen Ein-
druck auf Bubenberg. Er führte es ihm in allen Stellungen vor.
Schließlich wählte er die aufrechte Haltung, rauchte, schlug die
Beine übereinander, war stolz und elegant.

Bubenberg stand wie ein Klotz gegen den Nachthimmel.
Er sog die köstliche Lust ein und hörte im Gebüsch Nachtigallen
singen. Es gibt sehr viele „Bülbüls" in Konstantinopel. Buben-
berg wuchs und breitete sich aus. Ahhh!

„Erfinden wollt ihr? So! Was könnt ihr schon erfinden!
Entweder ihr tut dasselbe, was Mohamed, Suliman und eure
anderen Vorfahren auch schon taten, oder ihr ahmt den Westen
nach. Erfinder werden Hier nicht mehr geboren."

Djavid fing mit einer Höflichkeit diese Grobheit ab:
»Zugegeben, Esfendi! Wir sind darum so bescheiden, uns

die Chefingenieure von auswärts kommen zu lassen. Ob sie

allerdings auch in Finanzfragen neue Konstruktionen fertig brin-
gen? Ich bin begierig, Ihren Vorschlag zu hören."

„Monsieur Djavid, Sie verschwenden Ihre Höflichkeit an
einen ganz unlistigen Menschen. Erzählen Sie mir Ihren Plan.
Machen Sie nicht so viel Umschweife, schießen Sie los. Ich
werde versuchen, zuzuhören."

Es ist nicht leicht, einen wohldurchdachten Plan vorzutra-
gen, nachdem das Publikum versichterte, ihn nicht ernst zu neh-
men. Aber Djavid beherrschte sich wie immer. Er setzte in sinanz-
technischer Meisterschaft folgenden Vorschlag auseinander: die
weltberühmten Schweizer Schokoladenfirmen sollten der Türkei
eine Anleihe von 300,WO türkischen Pfunden geben und dafür
während der Lauffrist dieser Anleihe das Monopol der Schoko-
ladenherstellung im gesamten osmanischen Reiche erhalten. Au
diesem Abkommen brauche man die Genehmig der Dettes
Publiques nicht. Andererseits sei Schokolade einer der wenigen
Artikel, deren Fabrikation im großen Stile der Sultan gestatte.
Mit Schokolade könne man nicht schießen.

Djavid vermied es, während seines Vortrags Bubenberg
anzuschauen. Er wollte sich durch dessen mimische Unbotmäßig-
keit, die er voraussah, nicht verwirren lassen. Es war außerdem
ziemlich dunkel auf dem Dachgarten; die Kerzen und der Mond
banden sich gegenseitig mit Halbschatten und Zwielicht. Djavid
war, als er sich wieder nach Bubenberg umsah, auf vieles ge-
faßt, nur nicht aus das eine: Bubenberg stand ausgezogen vor
ihm.

„Exellenz Djavid, ich muß mich duschen! In dieser Nachtigall
lenluft, diesem Backofenwetter, über dem Goldenen Horn, unter
dem Vollmond Allahs und den Halbmonden des Kalifen juckt
mich das trockene Fell. Wasser! Der klügste Einfall, den Sie
bisher hatten, war die Anlegung der Dusche hier auf dem Dach.

r-o à/? ,Das Edelste ist doch das Wasser.'

In der Literatur halte ich es mit den Griechen."
Er zog die Brause.
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Djaoib rauchte, behielt bie Eeine übereinanbergefchlagen,
blieb elegant. Seine Silhouette ftanb unbemegt mie ein Eronae»
bilb gegen ben fjimmel.

Eubenberg fcßnaufte oor Sßafferluft. „2Benn Sie auch bu=

fcßen motten?"
Der Etinifter banfte.
Eubenberg tarn in eine beinahe ausgeladene, oöttig Iosge=

bunbene Stimmung, ©s mar, als ob er unter einer Sßeinbufche
geftanben hätte.

„Darf ich 3bnen gana offen fagen, mas mir an biefem Dag
burch ben Kopf gefahren ift?"

Djaoib erbot fiel), ihn änauhören, obmohl er eigentlich 3u
meit gegangen mar. 2lber er mar Eubenberg non Sern her
oerpflichtet.

„llnfere ßeute merben 3hnen beftenfatts Schofolabentaler
feßiefen, aber feine Efunbe. Sie müffen, menn Sie bie große
SQBelt für fich intereffieren molten, gana anbers oorgehen. Ea=
bifal! deinen Difcß müffen Sie machen!"

Djaoib fah ihn mißtrauifcß an. ©s mar mirflicß, als ob er
fich unter biefer Dufcße unb an biefer ßuft heraufcht hatte. 2Bar
er noch ernft au nehmen?

Eubenberg fuhr fort:
• „Sßiffen Sie, mas mich mit beut Kabaffatal auseinanber=

gebracht hat? Seine Sjunbe! Dies ift fein 3ufatt, fonbern tqpifcß.
Gaben Sie fich bie großen ginansmänner ber 2BeIt ein — man
mirb Sie nur noch als fralbmilben nehmen, menn man hier auf
einmal ficht, baß bie Straßenreinigung ben milben £junben
überlaffen mirb. SBas meinen Sie moh-l, mas für ein (Beficht

fjerr E2organ macht, menn er, mie ich geftern, auf einen 3rieb=
hof gerät, in beffen ©räbern biefes Slasgebilbe niftei! Selb,
èerr Sinanaminifter, biefe große SBeisheit müffen Sie begreh
fen, Selb läßt fich nicht Überliften, fonbern nur mit gana ein=

fachen, fchlagenb richtigen ©ebanîen anlocfen. 3<h meine, auf
bie Dauer unb in großen Summen. Der fleine Sparer folgt
bent Stuff, bie ©roßfinana nur bem Argument. Schaffen Sie
bies ©eßeule ab, bas felbft ben Etonb erfeßreeft, rücten Sie
3hre fjauptftabt nach ©uropa unb Sie merben Anleihen be!om=

men, fo oiel Sie mollen."
Der Orientale fühlt fich bem Slbenblänber troß äußerer

Eefcßeibenheit innerlich faft immer überlegen, ift es mohl auch,

menn nicht in jenem plößlicß biefe rätfelhafte Ueberaünbung
einfeßt, bie mie ein Elißftraßl ins tieffte ©runbmaffer taucht,
ber Sfunfe bes ©enies, ber ©ifcßlag bes Kolumbus.

Der Eorfcßlag Eubenbergs, rabiîal mit bem ônnbeunge»
aiefer aufaurüumen, unb amar gerabe jeßt, mar fo richtig, baß
es einer ©rörterung für Djaoib nicht mehr beburfte. Djaoib
munberte fich fogar, baß ihm fetber biefer ©infall nicht gefom=
men mar.

©in 2lbenblänber mit gleicher Sfrupellofigfeit hätte nun
Dielleicht ben Sßerfuch gemacht, fich Eubenbergs 3bee anaueig=

nen, au behaupten, fie märe oon ihm. 2lber Djaoib mußte aus
ber langen Elenfcßenerfabrung bes Dftens her, baß man als ©r=

finber einer umftüraenben SBahrßeit unbeliebt mirb, unb meift
bas ßeben barüber einbüßt. Ilm troß ber flebenben Eebarrlicß»
feit ber Stambuter, troß bes Koran, troß ber Dermifche, troß
bes Sultans unb feines Kabaffafal mit ftarfer Sauft biefen
Slugiasftall ausauniften, mußte man ftarf, aornig, nicht nur im
2Bort, fonbern auch m ber Dat fein. Ilm in einem folchen
Kampfe fiegen au fönnen, mußte man bie unbefümmerte f)al=
tung biefes Eubenberg haben, ber mährenb einer feingefchlif=
fenen Smanarebe bes 3ongleurs Djaoib Eafcha bufeßte.

Sort mit ben ^unben! 2Bie aber? Dies Eroblem mar
fchmierig! Eielleicht mußte Eubenberg, ber mie ein naffer Drh
tott oor Djaoib ftanb, auch hierfür einen 2Beg unb eine flöfung.

Eubenberg troefnete bie fjaut an ber ßuft, ba ein Eabe=
mantel nicht aufaufinben mar, 30g fich bann mieber an unb
mürbe mübe unb frieblicb. ©r ftreefte fich aus unb gähnte. „3ch
merbe mir in biefem animatifchen Klima jegliche 21rt bes Den=
fens abgemöhnen. 3cß bin hierher gefommen, um mich gefunb
3U machen. Unb bas merbe ich auch. Eielleicht fcßlage ich bes=

halb bie #unbe tot, nicht für euch, fonbern für mich. Dfchingis
Khan aum ©ebächtnis!"

Djaoib mürbe unruhig unb brach auf. Der ©infatt Eubem
bergs fchien ihm bas politifch Eicßtige au fein, ©r mollte noch
in berfelben Eacßt au Doftor Eafirn Eet) fahren. Eafim mar ber
forgfältig im fjintergrunb gehaltene, aber abfolut entfeßeibenbe
Sührer ber Eartei.

Eeim 2Ibfchieb 30g er eine Erieftafche unb brüefte fie Eu=
benberg in bie fjanb. ©r miffe nicht, ob er fich mit Eeifegelb
oerfehen habe. Eeim 2lrbeitsminifterium merbe er oorläufig
nichts aiehen fönnen.

Eubenberg fteefte Djaoib bas ßeberetui mieber in bie Da=

fche. ©r nähme ©elb nur auf bem offi3ieIIen 2Beg, gegen Duit=
tung über fein 2lmt. Djaoib mürbe es ungemütlich- 2Bas foil
man mit einem Elanne anfangen, ber fich nicht nach Eelieben
füttern ließ, fonbern eines Dages irgenbmo, gana unbequem
faffierte!

Each Djaoibs 2tbfcßieb ließ Eubenberg feine Elatraße auf
bas Dach bringen unb fchlief unter freiem Gimmel ein. Die
eiferne Eettftelle paßte überhaupt nicht hierher. Der Elenfcß ge=

hörte flach auf ben Eoben, aus bem nachts bie Sßärme aufftieg
unb bie geheimnisoollen Ströme bes Dftens, auf bem Daufenb
unb eine Eacßt gemachfen ift.

Der erfte Eefucher am fommenben Etorgen mar 2Ihmeb
Een. ©r erfchien in großer Uniform, begann mieberum mit ei=

nem feierlichen 3 itat aus ©ichenborff, hielt bann einen ©rfurs
über bie politifche ßage bes „franfen Eiannes". 2lHes mar flug,
aber be3iehungsIos. Eubenberg fiel plöfelich Djaoibs Eerfucl
mit ber Erieftafche ein. ©r probierte es fetber einmal unb bot
2lhmeb, etmas errötenb, aber boeb gefaßt, gleich 100 Efunb.
2lhmeb fteefte bas ©elb in bie Kartufche, bie er aur Seier bes

Dag es angelegt hatte, unb erbat fich bie ©unft, Eubenberg mit
irgenb etmas bienen au öürfen.

Eubenberg feßroanfte, mas er fich münfeßen follte. 2Iber ba

er ja fogar gegenüber ©olnafom unoorfichtig gemefett mar,'

fonnte bei 2Ißmeb bie Srage nicht mehr oiel fchaben: 2Bie mar
es möglich, ein 2Bieberfehen mit Etifimah herbeiaufüßren?

2Ihmeb lächelte, gefcßmeicßelt burch bies Eertrauen, unb
antmortete mit einem bis aum tteberbruß befannten 3'tat aus
Daffo. Dies überfeßte er bann in feine ttmgangsfpracbe: „2Beh
bergefchichtert muß man mit SBeibern ausmachen. Sie haben ber

Slatq feßr gut gefallen. Sprechen Sie boeß mit ihr. Die Erim
aeffinnen oerlehren mit ben Damen ber Eotfcßaft. Die Statt)
mirb bas feßon machen, 2Benn fie milt. Sie müffen aber barauf
achten, baß Sie ihr nicht au gut gefallen." Den leßten Saß
brachte er mit einem öligen flachen, bas Eubenberg ärgerte.

„2tber mie feße ich bie Komteffe?"
2Ißmeb überlegte: „2ßas haben Sie heute oor?"
Eubenberg suchte bie 2t<ßfetn. Eicßts. ©s ftanb nur eines

feft, baß er fein Elinifterium nicht eher mieber auffueßte, als bis

man ihm mitteilte, mo fein 2Irbeitsplaß unb fein Deaernat fei.

„Eei biefem Söetter fährt man entmeber ben Eosporus
herauf, ober hinüber nach ben Ermaeninfeln. 2Senn Sie bie

Erinaeffin feßen motten, müffen Sie heute nach ben Erin3en»
infein fahren unb, menn bie Erinaeffin Sie fehen foil, müffen
Sie bie Slatq mitnehmen."

„2Bö finb biefe Erinaeninfeln?"
„3m Elarmarameer! Eon ber Eaßn aus haben Sie fie

hoch gefeßen! Eei 3brer 2tnfunft! Sie haben hoch Ojia mit bem

Dlqmp oermecßfelt!"
Eubenberg unterbrach ihn: „Oria! 2tber bas ift boeß bie

3nfel mit ben Kerfern unb Kafematten!"
2thmeb auefte bie 2tcßfeln: „Sreub unb ßeib liegen hier mie

überall hießt beieinanber. ©ine fleine Seemeile meiter fommt
Erinfipo mit bén Sommerfißen ber Stambuler. Eegelmäßige
Dampferoerbinbung. 2Bir fahren am heften um 10 llhr fränfh
feße Seit-'-' atfo mie 3bre. Ußr geht."
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Djavid rauchte, behielt die Beine llbereinandergeschlagen,
blieb elegant. Seine Silhouette stand unbewegt wie ein Bronze-
bild gegen den Himmel.

Bubenberg schnaufte vor Wasserlust. „Wenn Sie auch du-
schen wollen?"

Der Minister dankte.
Bubenberg kam in eine beinahe ausgelassene, völlig losge-

bundene Stimmung. Es war, als ob er unter einer Weindusche
gestanden hätte.

„Darf ich Ihnen ganz offen sagen, was mir an diesem Tag
durch den Kopf gefahren ist?"

Djavid erbot sich, ihn anzuhören, obwohl er eigentlich zu
weit gegangen war. Aber er war Bubenberg von Bern her
verpflichtet.

„Unsere Leute werden Ihnen bestenfalls Schokoladentaler
schicken, aber keine Pfunde. Sie müssen, wenn Sie die große
Welt für sich interessieren wollen, ganz anders vorgehen. Ra-
dikal! Reinen Tisch müssen Sie machen!"

Djavid sah ihn mißtrauisch an. Es war wirklich, als ob er
sich unter dieser Dusche und an dieser Luft berauscht hätte. War
er noch ernst zu nehmen?

Bubenberg fuhr fort:
- „Wissen Sie, was mich mit dem Kabassakal auseinander-

gebracht hat? Seine Hunde! Dies ist kein Zufall, sondern typisch.
Laden Sie sich die großen Finanzmänner der Welt ein — man
wird Sie nur noch als Haldwilden nehmen, wenn man hier auf
einmal sieht, daß die Straßenreinigung den wilden Hunden
überlassen wird. Was meinen Sie wohl, was für ein Gesicht

Herr Morgan macht, wenn er, wie ich gestern, auf einen Fried-
Hof gerät, in dessen Gräbern dieses Aasgebilde nistet! Geld,
Herr Finanzminister, diese große Weisheit müssen Sie begrei-
sen, Geld läßt sich nicht überlisten, sondern nur mit ganz ein-
fachen, schlagend richtigen Gedanken anlocken. Ich meine, auf
die Dauer und in großen Summen. Der kleine Sparer folgt
dem Bluff, die Großfinanz nur dem Argument. Schaffen Sie
dies Geheule ab, das selbst den Mond erschreckt, rücken Sie
Ihre Hauptstadt nach Europa und Sie werden Anleihen bekom-

men, so viel Sie wollen."
Der Orientale fühlt sich dem Abendländer trotz äußerer

Bescheidenheit innerlich fast immer überlegen, ist es wohl auch,

wenn nicht in jenem plötzlich diese rätselhafte Ueberzündung
einsetzt, die wie ein Blitzstrahl ins tiefste Grundwasser taucht,
der Funke des Genies, der Eischlag des Kolumbus.

Der Vorschlag Bubenbergs, radikal mit dem Hundeunge-
ziefer aufzuräumen, und zwar gerade jetzt, war so richtig, daß
es einer Erörterung für Djavid nicht mehr bedürfte. Djavid
wunderte sich sogar, daß ihm selber dieser Einfall nicht gekom-
men war.

Ein Abendländer mit gleicher Skrupellosigkeit hätte nun
vielleicht den Versuch gemacht, sich Bubenbergs Idee anzueig-
nen, zu behaupten, sie wäre von ihm. Aber Djavid wußte aus
der langen Menschenerfahrung des Ostens her, daß man als Er-
finder einer umstürzenden Wahrheit unbeliebt wird, und meist
das Leben darüber einbüßt. Um trotz der klebenden Beharrlich-
keit der Stambuler, trotz des Koran, trotz der Derwische, trotz
des Sultans und seines Kabassakal mit starker Faust diesen
Augiasstall auszunisten, mußte man stark, zornig, nicht nur im
Wort, sondern auch in der Tat sein. Um in einem solchen

Kampfe siegen zu können, mußte man die unbekümmerte Hal-
tung dieses Bubenberg haben, der während einer feingeschlif-
fenen Finanzrede des Jongleurs Djavid Pascha duschte.

Fort mit den Hunden! Wie aber? Dies Problem war
schwierig! Vielleicht wußte Bubenberg, der wie ein nasser Tri-
ton vor Djavid stand, auch hierfür einen Weg und eine Lösung.

Bubenberg trocknete die Haut an der Luft, da ein Bade-
mantel nicht aufzufinden war, zog sich dann wieder an und
wurde müde und friedlich. Er streckte sich aus und gähnte. „Ich
werde mir in diesem animalischen Klima jegliche Art des Den-
kens abgewöhnen. Ich bin hierher gekommen, um mich gesund

zu machen. Und das werde ich auch. Vielleicht schlage ich des-

halb die Hunde tot, nicht für euch, sondern für mich. Dschingis
Khan zum Gedächtnis!"

Djavid wurde unruhig und brach auf. Der Einfall Buhen-
bergs schien ihm das politisch Richtige zu sein. Er wollte noch
in derselben Nacht zu Doktor Rasim Bey fahren. Nasim war der
sorgfältig im Hintergrund gehaltene, aber absolut entscheidende
Führer der Partei.

Beim Abschied zog er eine Brieftasche und drückte sie Bu-
benberg in die Hand. Er wisse nicht, ob er sich mit Reisegeld
versehen habe. Beim Arbeitsministerium werde er vorläufig
nichts ziehen können.

Bubenberg steckte Djavid das Lederetui wieder in die Ta-
sche. Er nähme Geld nur auf dem offiziellen Weg, gegen Quit-
tung über sein Amt. Djavid wurde es ungemütlich. Was soll

man mit einem Manne anfangen, der sich nicht nach Belieben
füttern ließ, sondern eines Tages irgendwo, ganz unbequem
kassierte!

Nach Djavids Abschied ließ Bubenberg seine Matratze aus

das Dach bringen und schlief unter freiem Himmel ein. Die
eiserne Bettstelle paßte überhaupt nicht hierher. Der Mensch ge-
hörte flach auf den Boden, aus dem nachts die Wärme aufstieg
und die geheimnisvollen Ströme des Ostens, auf dem Tausend
und eine Nacht gewachsen ist.

Der erste Besucher am kommenden Morgen war Ahmed
Bey. Er erschien in großer Uniform, begann wiederum mit ei-

nem feierlichen Zitat aus Eichendorff, hielt dann einen Exkurs
über die politische Lage des „kranken Mannes". Alles war klug,
aber beziehungslos. Bubenberg fiel plötzlich Djavids Versuch
mit der Brieftasche ein. Er probierte es selber einmal und bot

Ahmed, etwas errötend, aber doch gefaßt, gleich 100 Pfund.
Ahmed steckte das Geld in die Kartusche, die er zur Feier des

Tages angelegt hatte, und erbat sich die Gunst, Bubenberg mit
irgend etwas dienen zu dürfen.

Bubenberg schwankte, was er sich wünschen sollte. Aber da

er ja sogar gegenüber Golnakow unvorsichtig gewesen war
konnte bei Ahmed die Frage nicht mehr viel schaden: Wie war
es möglich, ein Wiedersehen mit Mirimah herbeizuführen?

Ahmed lächelte, geschmeichelt durch dies Vertrauen, und
antwortete mit einem bis zum Ueberdruß bekannten Zitat aus
Tasso. Dies übersetzte er dann in seine Umgangssprache: „Wei-
bergeschichten muß man mit Weibern ausmachen. Sie haben der

Slaty sehr gut gefallen. Sprechen Sie doch mit ihr. Die Prin-
zessinnen verkehren mit den Damen der Botschaft. Die Slaty
wird das schon machen. Wenn sie will. Sie müssen aber darauf
achten, daß Sie ihr nicht zu gut gefallen." Den letzten Satz
brachte er mit einem öligen Lachen, das Bubenberg ärgerte.

„Aber wie sehe ich die Komtesse?"
Ahmed überlegte: „Was haben Sie heute vor?"
Bubenberg zuckte die Achseln. Nichts. Es stand nur eines

fest, daß er sein Ministerium nicht eher wieder aufsuchte, als bis

man ihm mitteilte, wo sein Arbeitsplatz und sein Dezernat sei.

„Bei diesem Wetter fährt man entweder den Bosporus
herauf, oder hinüber nach den Prinzeninseln. Wenn Sie die

Prinzessin sehen wollen, müssen Sie heute nach den Prinzen-
inseln fähren und, wenn die Prinzessin Sie sehen soll, müssen

Sie die Slaty mitnehmen."
„Wo sind diese Prinzeninseln?"
„Im Marmarameer! Von der Bahn aus haben Sie sie

doch gesehen! Bei Ihrer Ankunft! Sie haben doch Oxia mit dem

Olymp verwechselt!"
Bubenberg unterbrach ihn: „Oxia! Aber das ist doch die

Insel mit den Kerkern und Kasematten!"
Ahmed zuckte die Achseln: „Freud und Leid liegen hier wie

überall dicht beieinander. Eine kleine Seemeile weiter kommt

Prinkipo mit den Sommersitzen der Stambuler. Regelmäßige
Dampferverbindung. Wir fahren am besten um 10 Uhr fränki-
sche Zeit also wie Ihre Uhr geht."
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Babenberg ftellte es fieb febr fcbwer oor, Karcella sunt
Kitfabren 3U bewegen. Er fiibtte, ebne es fitb beraubt su ge=

fteben, öie bemmenben .Bremfen eines fcblecbten ©ewiffens.
Karcella nrnrbe non ibm um bie ©unft ibrer ©egenmart ge=

beten, jeboeb nur mit bem ©ebanfen an Kirimab. Sie aber
mußte bie ©inlabung als 3eicben feiner Sympathie für fie fel=
ber auffaffen.

Karcella ptaßte nor greube, als fie non bem Btan hörte,
einen gansen Sag mit Eubenberg sufammen 3U fein. 3bre 3Se=

geifterung riß ibu fo mit, baß er fitb, mäbrenb er ihr bei ben
Meinen Beforgungen oor ber 21bfabrt balf unb fie begleitete,
innerlich immer toieber toieberbolte: ©ine grau mit foteber ©in»
füblung unb Eingabe babe er notb nie erlebt. 23arum sierien
fitb bie in Bern immer fo SBenn man etwas oon ibnen wollte,
unb toenn fie genau basfelbe wollten, fo taten fie sunäcbft ein»

mal alles, um es 3U erfdjweren. Karcella Slatçl Kit bem flei=
nen feibenen ïafcbentucb, bas fie fortgefeßt famt ibrer frnnb»
taftbe oerlor! Kan mußte immer etwas für fie futben. „SB iffen
Sie, icb parfümiere meine Safcbentücber nur, um fie ab unb su
toieber 3U finben. 21n unb für fieb baffe icb fotebe tünfttieben
©eriirfje. Sen Siergerucb liebe icb. Bon 3U #aufe. Unb aueb ben
Kenfcben aber bas barf man niebt fagen."

„S i e fönnen alles fagen!" meinte Bubenberg.
©r wollte ihre tfjanb Eüffen, aber fie griff rafcb natb ber

feinen unb brachte gans fcbnell ibre Bafe in beren Stäbe. Sie
tourbe bann boeb rot. 21ber fie tonnte es niebt laffen, fie war
febr neugierig. Sie Siebe tarn erft fpäter.

„Sie werben über rnieb latben!" fagte fie oerfebämt.

Sas Sampfboot nacb ben Brinseninfein faßte bequem ei»

nen gansen ©ifenbabnsug mit Kenfcben. Sie Beute faß en biebt»

gebrängt in swei Storfwerten. Sie geftbloffenen Sonnenfegel
oerwanbelten bas ©anse in eine luftige, große Scbacbtel. Sie
Baffagiere fcbliefen, lafen unb febwaßten, benn für faft alle mit
Stusnabme Bubenbergs war ja bas SBunbermeer mit bem flin»
genben Barnen „Karmara" eine alltägliche Begegnung. Ser
grobe haften lag fo ruhig auf bem 23äffer, baß feine Bewegung
niebt su fpüren war. Kan glaubte ftill 3U fteben unb fab nut
burtb tieine Spalten im Sonnenfegel bie Ufer langfam bauon»
treiben.

Sas ßäufergewirr ber Stabt frfjlob fitb 3U einem einbeit»
lieben Blocf sufammen unb blieb surürf; Suppeln, Kinaretts,
bie Serailfpiße waren fcbließticb nur noeb febwebenbe Silhouetten
über bem Keer.

Kit bem Sampfboot 30g febon eine laute, lacbenbe Stirn»
mung, bie Karcella unb ibre beiben Begleiter notb fteigerte.
Anfangs hielten fie es im bitbten Kenfdjengewübl aus, bann
tourbe es ihnen su eng für ihre gröblicbteit. Sie gingen natb
bem Bug, Karcella feßte fieb auf bas 2tnîerfpilt, seigte febau»
telnb bie Beine mit ben wirtlicb febönen unb fcblanten ©elen»
ten, bie in Bubenberg ihren Bewunberer fanben, mäbrenb
2lbmeb über bie Borbwanb lehnte unb ben Selpbinen sufab,
bie-feit Homers Seiten bort bie breitbauebigen Schiffe umfpielten.

Bor ihnen hoben fitb Übon natb turser gabrt tleine £jügel
aus bem Keer, bas Siel ihrer gabrt. ©ans brausen, fteuer»
borbs, ftieg jeßt ber geferbte ©ipfel auf, ber Bubenberg bei ber
Bahnfahrt aufgefallen war. 21bmeb machte ihn aufmerffam.
Bubenberg fagte su Karcella:

„Schauen Sie ba, Oria! 21ntäßlicb biefes Sreusfteines bo=
ben wir beibe, Bbmeb unb icb, uns tennen gelernt. Kittelbar
alfo oerbante ich ihm auch 3bre Befanntfcbaft!"

Sie fteilen gelswänbe bes im Keer oerfuntenen Berges
leuchteten naett in ber Korgenfonne. ©s war Karmorgeftein,
aber ftart oerwittert, aus ber gerne gefeben ein blaßbrauner
£on. Steine ber Brinseninfeln hatte bie gleiche, boebaufgeriebtete
Sorm. 21tle anberen waren fanft gebügelt. Bei biefer äußerften
fab man oon weitem, baß fie feine menfcblicbe Bebaufung trug.

Ser Surs bes Sampfers führte immer weiter oon Oria ab,
am an bie bewohnten 3nfeln su gelangen, bie in fröhlicher

jjjerbe eng eineinanber liegen. Sie waren gleichförmig mit flei»
nen Sommerbäufern beftanben, bie fieb 3um Seil auf Bfäblen
ins Keer hinauswagten. Sie 23ogen fpielten mit ben Sinbern
auf fanft abfallenbem Siefelftranbe. Sie gelfen waren nicht tabl,
wie bie oon Oria, fonbern oon ftbwacbem ©ebüfcb überwuchert.

Slbmeb würbe auf einmal merfmürbig ftill unb febaute un»
oerwanbt nach bem Ojiafelfen hinüber, als ob ihn unerfreu»
liebe ©rinnerungen bannten.

Sas Schiff hielt wie eine ßotalfäbre an jebem einseinen
Sjafen: Broti, 2lntigoni, ©balfi unb lief fdjließlicb Brinfipo an,
ben Sjauptplaß bes Slrcbipels.

Um ben geräumigen Sjafen lauerten große Rotels, Saffee»
bäufer unb grieebifebe 23einfneipen. Sie Kole war beberft mit
Kenfcben. Segler unb Kotorboote warteten auf ibre greunbe,
bie mit bem Schiff aus Stambul tarnen, um fie absubolen.
21bmeb brängte bureb bas biebtefte ©ewübl, bas in 2lnbetracbt
ber frübftüctsreicben Ueberfabrt penetrant nach Snobtaucb roeb,
um möglicbft rafcb auf bie Kote su fommen. Bubenberg wollte
Karcella bem ©ebränge nicht ausfeßen. „Sonnen wir nicht als
ßeßte ausfteigen? "

Stbmeb surfte bie 21<bfeln: „3cb baebte, Sie wollten bie
Staatstaits fében!"

Bun brängette Bubenberg fcblimmer als alle anberen.
„Um näher beransutommen, müffen wir ein Kotorboot

nehmen."
Sobalb ihre Slbficbt ertennbar war, ein Kotorboot su mie»

ten, umringten bie Bootsoerteiber fie wie ein ßorniffenfebwarm.
©iner frfjrie mehr als ber anbere. Sa firf) feb ließ lieb teiner mehr
oerftärtblicb machen tonnte, traten fie in eine SBellblecbbube, in
ber ber Bootsfabi refibierte. Siefer erflärte, man tönne für
einen halben Sag ein Boot für 3, 2 unb 1 Bfunb haben. 3u
bem für 1 Bfunb tönne er aber nicht febr raten.

Bubenberg fuebte fieb ben gübrer aus, ber ihm als Serl
am heften gefiel, ©ntfprecbenb ift meift bann auch ber Suftanb
bes Bootes, ©r behielt Becbt: ber Sahn, su bem er fie führte,
mar geräumig, ber Slcbterfiß hoch genug, um alles su überfeben,
unb eine fröhliche tfjatbmonbfabne webte über bem fauberen
Sonnenfegel.

Sie Slbfabrt oollsog fieb unter böllifebem fiärm unb. 23irr»
warr. Scbiffstoloffe lehnten fieb über fie. Sie Bfeiler ber ßan»
bungsbrürfe wollten fie nicht burcblaffen. Ser Kotor rafte, als
ob fie bie Sßiberftänbe in ben ©runb bohren, ober barüber bin»
wegfpringen wollten. 21ber es ging alles gut. Sie tauchten bureb
bie überbängenben gtanten ber großen Schiffe, hatten halb
freie gabrt unb ben Surs auf bie Kolenfpiße.

21ber plöfelicb ftoppte ber Steuermann ab. Bor ber San»
bungsbrürfe tauchte ein Boliseiboot auf unb winfte allen gabr»
seugen, su halten. 3n feinem Sielwaffer fuhr ein weißer, golb»
oersierter Äaif mit 3wansig Buberern. 3m ©egenfaß 3U bem
Kotorrattern bes Boliseibootes glitt er in lautlofer Bornebm»
beit oorüber. 21uf bem, erhöhten 21cbterberf faßen oier Herren,
bie oon ben anbaltenben Bergnügungsbooten höflich begrüßt
würben.

„Sie Brinsen", flüfterte Karcella.
©s waren oier junge Beute, mit rofiger £jaut, alles an

ihnen war runb unb frfmörfelig. Sie hatten tleine grauenbänbe,
breite lüften, waren gefebminft unb gepubert. Sie Sproffen
eines erlöfrfjenben ©efcblecbts. Sie ertannten Karcella unb
grüßten nach europäifdjer Kanier.

hinter bem erften Staatsfaif fuhr ein sweiter. ßautlofe
Stille lag auf einmal über ben fröhlichen 23affern. Bur bas
febmaßenbe ©intaueben ber Buberblätter war noch hörbar. 2llle
wartenben Boote gerieten unter ber tiefen Berbeugung ihrer
3nfaffen in leifes Srfjwanfen.

Bufrecbt ftartö ber Sabaffafal. Kan fab sunärfjft nur ihn.
©rft als bas Boot siemlicb nabegefommen war, würbe auf ber
üeferliegenben Bolfterbanf ber Sultan firfübar. ©r trug eine
buntte Brille unb fprarf) mit einer ihm gegenüberfißenben grau
in hellem feibenen Sfcbartfdjaff.

gortfeßung folgt.
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Bubenberg stellte es sich sehr schwer vor, Marcello zum
Mitfahren zu bewegen. Er fühlte, ohne es sich bewußt zu ge-
stehen, die hemmenden.Bremsen eines schlechten Gewissens.
Marcello wurde von ihm um die Gunst ihrer Gegenwart ge-
beten, jedoch nur mit dem Gedanken an Mirimah. Sie aber
mußte die Einladung als Zeichen seiner Sympathie für sie sel-
ber auffassen.

Marcella platzte vor Freude, als sie von dem Plan hörte,
einen ganzen Tag mit Bubenberg zusammen zu sein. Ihre Be-
geisterung riß ihn so mit, daß er sich, während er ihr bei den
kleinen Besorgungen vor der Abfahrt half und sie begleitete,
innerlich immer wieder wiederholte: Eine Frau mit solcher Ein-
fühlung und Hingabe habe er noch nie erlebt. Warum zierten
sich die in Bern immer so! Wenn man etwas von ihnen wollte,
und wenn sie genau dasselbe wollten, so taten sie zunächst ein-
mal alles, um es zu erschweren. Marcella Slaty! Mit dem klei-
nen seidenen Taschentuch, das sie fortgesetzt samt ihrer Hand-
tasche verlor! Man mußte immer etwas für sie suchen. „Wissen
Sie, ich parfümiere meine Taschentücher nur, um sie ab und zu
wieder zu finden. An und für sich hasse ich solche künstlichen
Gerüche. Den Tiergeruch liebe ich. Von zu Hause. Und auch den

Menschen aber das darf man nicht sagen."
„Sie können alles sagen!" meinte Bubenberg.
Er wollte ihre Hand küssen, aber sie griff rasch nach der

seinen und brachte ganz schnell ihre Nase in deren Nähe. Sie
wurde dann doch rot. Aber sie konnte es nicht lassen, sie war
sehr neugierig. Die Liebe kam erst später.

„Sie werden über mich lachen!" sagte sie verschämt.

Das Dampfboot nach den Prinzeninseln faßte bequem ei-
nen ganzen Eisenbahnzug mit Menschen. Die Leute saßen dicht-
gedrängt in zwei Stockwerken. Die geschlossenen Sonnensegel
verwandelten das Ganze in eine luftige, große Schachtel. Die
Passagiere schliefen, lasen und schwatzten, denn für fast alle mit
Ausnahme Bubenbergs war ja das Wundermeer mit dem klin-
genden Namen „Marmara" eine alltägliche Begegnung. Der
große Kasten lag so ruhig auf dem Wasser, daß feine Bewegung
nicht zu spüren war. Man glaubte still zu stehen und sah nut
durch kleine Spalten im Sonnensegel die Ufer langsam davon-
treiben.

Das Häusergewirr der Stadt schloß sich zu einem einheit-
lichen Block zusammen und blieb zurück; Kuppeln, Minaretts,
die Serailspitze waren schließlich nur noch schwebende Silhouetten
über dem Meer.

Mit dem Dampfboot zog schon eine laute, lachende Stim-
mung, die Marcella und ihre beiden Begleiter noch steigerte.
Anfangs hielten sie es im dichten Menschengewühl aus, dann
wurde es ihnen zu eng für ihre Fröhlichkeit. Sie gingen nach
dem Bug, Marcella setzte sich auf das Ankerspill, zeigte schau-
kelnd die Beine mit den wirklich schönen und schlanken Gelen-
ken, die in Bubenberg ihren Bewunderer fanden, während
Ahmed über die Bordwand lehnte und den Delphinen zusah,
die seit Homers Zeiten dort die breitbauchigen Schiffe umspielten.

Vor ihnen hoben sich schon nach kurzer Fahrt kleine Hügel
aus dem Meer, das Ziel ihrer Fahrt. Ganz draußen, steuer-
bords, stieg jetzt der gekerbte Gipfel auf, der Bubenberg bei der
Bahnfahrt aufgefallen war. Ahmed machte ihn aufmerksam.
Bubenberg sagte zu Marcella:

„Schauen Sie da, Oxia! Anläßlich dieses Kreuzsteines ha-
den wir beide, Ahmed und ich, uns kennen gelernt. Mittelbar
also verdanke ich ihm auch Ihre Bekanntschaft!"

Die steilen Felswände des im Meer versunkenen Berges
leuchteten nackt in der Morgensonne. Es war Marmorgestein,
aber stark verwittert, aus der Ferne gesehen ein blaßbrauner
Ton. Keine der Prinzeninseln hatte die gleiche, hochaufgerichtete
Form. Alle anderen waren sanft gehügelt. Bei dieser äußersten
sah man von weitem, daß sie keine menschliche Behausung trug.

Der Kurs des Dampfers führte immer weiter von Oxia ab,
um an die bewohnten Inseln zu gelangen, die in fröhlicher

Herde eng eineinander liegen. Sie waren gleichförmig mit klei-
nen Sommerhäusern bestanden, die sich zum Teil auf Pfählen
ins Meer hinauswagten. Die Wogen spielten mit den Kindern
auf sanft abfallendem Kieselstrande. Die Felsen waren nicht kahl,
wie die von Oxia, sondern von schwachem Gebüsch überwuchert.

Ahmed wurde auf einmal merkwürdig still und schaute un-
verwandt nach dem Oxiafelsen hinüber, als ob ihn unerfreu-
liche Erinnerungen bannten.

Das Schiff hielt wie eine Lokalfähre an jedem einzelnen
Hafen: Proti, Antigoni, Chalki und lief schließlich Prinkipo an,
den Hauptplatz des Archipels.

Um den geräumigen Hafen lauerten große Hotels, Kaffee-
Häuser und griechische Weinkneipen. Die Mole war bedeckt mit
Menschen. Segler und Motorboote warteten auf ihre Freunde,
die mit dem Schiff aus Stambul kamen, um sie abzuholen.
Ahmed drängte durch das dichteste Gewühl, das in Anbetracht
der frühstücksreichen Ueberfahrt penetrant nach Knoblauch roch,
um möglichst rasch auf die Mole zu kommen. Bubenberg wollte
Marcella dem Gedränge nicht aussetzen. „Können wir nicht als
Letzte aussteigen? "

Ahmed zuckte die Achseln: „Ich dachte, Sie wollten die
Staatslaiks sehen!"

Nun drängelte Bubenberg schlimmer als alle anderen.
„Um näher heranzukommen, müssen wir ein Motorboot

nehmen."
Sobald ihre Absicht erkennbar war, ein Motorboot zu mie-

ten, umringten die Bootsverleiher sie wie ein Hornissenschwarm.
Einer schrie mehr als der andere. Da sich schließlich keiner mehr
verständlich machen konnte, traten sie in eine Wellblechbude, in
der der Bootskadi residierte. Dieser erklärte, man könne für
einen halben Tag ein Boot für 3, 2 und 1 Pfund haben. Zu
dem für 1 Pfund könne er aber nicht sehr raten.

Bubenberg suchte sich den Führer aus, der ihm als Kerl
am besten gefiel. Entsprechend ist meist dann auch der Zustand
des Bootes. Er behielt Recht: der Kahn, zu dem er sie führte,
war geräumig, der Achtersitz hoch genug, um alles zu übersehen,
und eine fröhliche Halbmondfahne wehte über dem sauberen
Sonnensegel.

Die Abfahrt vollzog sich unter höllischem Lärm und. Wirr-
warr. Schiffskolosse lehnten sich über sie. Die Pfeiler der Lan-
dungsbrücke wollten sie nicht Durchlässen. Der Motor raste, als
ob sie die Widerstände in den Grund bohren, oder darüber hin-
wegspringen wollten. Aber es ging alles gut. Sie tauchten durch
die überhängenden Flanken der großen Schiffe, hatten bald
freie Fahrt und den Kurs auf die Molenspitze.

Aber plötzlich stoppte der Steuermann ab. Vor der Lan-
dungsbrücke tauchte ein Polizeiboot auf und winkte allen Fahr-
zeugen, zu halten. In seinem Kielwasser fuhr ein weißer, gold-
verzierter Kaik mit zwanzig Ruderern. Im Gegensatz zu dem
Motorrattern des Polizeibootes glitt er in lautloser Vornehm-
heit vorüber. Auf dem. erhöhten Achterdeck saßen vier Herren,
die von den anhaltenden Vergnügungsbooten höflich begrüßt
wurden.

„Die Prinzen", flüsterte Marcella.
Es waren vier junge Leute, mit rosiger Haut, alles an

ihnen war rund und schnörkelig. Sie hatten kleine Frauenhände,
breite Hüften, waren geschminkt und gepudert. Die Sprossen
eines erlöschenden Geschlechts. Sie erkannten Marcella und
grüßten nach europäischer Manier.

Hinter dem ersten Staatskaik fuhr ein zweiter. Lautlose
Stille lag auf einmal über den fröhlichen Wassern. Nur das
schmatzende Eintauchen der Ruderblätter war noch hörbar. Alle
wartenden Boote gerieten unter der tiefen Verbeugung ihrer
Insassen in leises Schwanken.

Aufrecht stand der Kabassakal. Man sah zunächst nur ihn.
Erst als das Boot ziemlich nahegekommen war, wurde auf der
tieferliegenden Polsterbank der Sultan sichtbar. Er trug eine
dunkle Brille und sprach mit einer ihm gegenübersitzenden Frau
in Hellem seidenen Tschartschaff.

Fortsetzung folgt.
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aSubenberg fcîjrte auf: „Sas ift fie ja!"
©r grüßte mtb minfte hinüber. 2tbmeb nahm ihm ben ijut

ab unb brüctte ibn ins 3Soot.

aSubenberg fagte aufgeregt au SJtarceüa:
„Sehen Sie hoch nur au, biefe Unterfchiebe gegenüber ben

aSrübern! 3Sei ber fßrinaeffin ift alles Spannung unb ßebenbig»
feit. 33ei ben SJtännern plafet bie Sefabena aus jebem Knopfloch
heraus!"

„aBober tennen Sie bie Kabaffafal fjanum?"
élbmeb ftüfterte Eubenberg au: „3ßenn Sie au aufgeregte

aSemegungen machen, erfchrecfen fie ben Sultan!"
©in ißoliaeiboot braufte beran, fie maren tatfächlich ßhon
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aufgefallen. Sie 3Sarfaffe legte fich nor fie unb brängte fie rücf=

fichtslos nom Surs bes Sultansfaifs ab.
„Sas haben Sie banon!" fagte 2thmeb achfelauctenb.
SJtarcella nahm für aSubenberg Partei:
„5Bo ber Sultan ift, rnirb es immer gleich nerbammt un»

gemütlich!"
Siefe SJteinung fchienen bie nielen bunten 33oote au teilen,

bie ftill unb gebucft lagen, folange bie Staatsîaiîs in ber Stahe
maren. Sann abier bemächtigte fich plöfeticb eine übermütige
greube ber ganaen glotille. Sie Segel mürben gefefet, mer
etmas aum Sönen hatte, machte ßärrn, alles fnäulte fich burch»
einanber. gortfeßung folgt.

3>as JUfjrenfeCb

fjaft. bu ein reifes Saatfelb fchon gefeh'n
Unb fonnteft flüchtig bran norübergeh'n?
Sann ift bir, SJtenfcbenfinb, moht nicht betannt,
aOBie nah bie 2tehre beinern Sein oermanbt.

3ßenn fie fich förnerfchmer aur ©rbe neigt,
©leicht fie mohl bem, ber feinen aBert oerfchmeigt
Unb bemutsooll im 3nnern ©roßes trägt,
Sticht nach ber ©unft ber eitlen SJlenge frägt.

Soch ftrebt bie 2tehre leicht unb ftola empor,
Sann ift fie leer. — aSeßüt' mich ©ott baoor,
Saß fo mein Sehen ohne griicßte fei!
Sarau gebenle, manberft bu oorbei.

3Balter Schmeiaer.

In» Spezereiladen
Schalksgeschichte von Pius Kälin.

33ergnügt faß SJtina hinter bem Sabentifcß. Ob ihre ©eban»
ten im Schlaraffenlanbe herumftreiften ober ob ihre Stricfar»
beit, melcße fie hm unb mieber mit beiben tfjänben auseinanber»
ftrecfte unb mohlgefällig betrachtete, fie bermaßen freute? SB er
fann bas miffen? Smifchenhinetn faß fie aum genfter hinaus
unb öffnete auch mieber etma gähnenb ihren SOtunb. So »er»

ging bie Seit, bis bie Süre fich auftat unb in groben SJiänrter»

fchuhen eine fonberbare ©eftalt hereinftampfte. Sie troßte jebem
SJtobegebot unb ihre tlugen fahen etmas uberfüßn aus bem
harten ©eficht: ©ine fahrembe grau.

„©eben Sie mir amei Kilo Kaffee", befahl fie.
SJtitta gehorchte. 5lls fie ben Kaffee gemogen hatte, fchüttete

fie ihn, bem ausbrüctlichen aSefeßl ber grau entfprechenb, in
beti Sopf, ben biefe in hochgehobener Schürae trug.

Smei anbere Kunben tarnen herein, grau aSabnbofoorftanö
#uber unb ber breißigjährige Schufter ßorena, ber megen ber

Sßerfe, bie er fo nebenbei probuaierte, im Stufe bes Sorfpoeten
ftanb.

Sie grau fuchte, mäßrenb SJtina bie beiben bebiente, um»

ftänbüch in ihren Safchen unb machte eine gana erfchroctene
SJtiene.

„Öerrfchaft, ich hohe bas Selb oergeffen", rief fie bann laut,
„©leich bin ich mieber aurücf, ben Sopf, ben laffe ich hier."

Sie ftellte ihn auf ben Stuhl unb oerfchmanb.
„Stiles brebt fich um bas liebe Selb", fagte bie grau 3Sor=

ftanb unb lächelte.
„ftabt 3hr auch fchon oom Sjirfchmatterbauern in Xhönis»

milen gehört, mie ber's machte, als er tein ©elb befaß, um
feine Schulben au beaablen?", antmortete ßorena.

„3ch meiß nichts meiter, als baß er einen Sßroaeß hat mit
bem alten Schacher."

„Slänaenb hat er ißm's.gemächt", lachte ber Sorfpoet unb

eraählte folgenbe ©efchichte:

„Ser f)irfchmatter befanb fich mieber einmal in ber Klemme
unb mußte nicht mo aus unb ein.

Sieben 3ahre maren es her, feit er beim Schacher, bem
alten Sßucherer, fünftaufenb granfen gegen ben anfebnlicßen
3ins oon amcmaig SSroaent aufgenommen hatte, nicht ohne bie
Hoffnung, bie Scßulb fo halb mie möglich mieber abaulöfen,
mas ihm in ber golge leiber nicht gelang.

©s mar feine leichte 33ürbe, bie er fich aufgelaben, aber
es ging bamals nicht anbers. ©r mußte bas Selb hernehmen,
mo er es befam, mollte er nicht fwus unb fjof mit feiner ganaen
gamilie oerlaffen.

Stun brohte ihm bas gleiche Schicffal trofe ber fieben 3aßre
harter 2lrbeit neuerbings. Küralicß hatte Schacher ihm bie

Summe gefünbigt. Ser arme ijirfchmatter fümmerte unb härm»
te fich ab. Sagsüber fuchte er bie fBanfen unb all feine 3Ser»

manbten unb aSefannten auf, aber niemanb ftanb ihm bei. 3u
feinen fchlaflofen Stäcßten fann er barüber, mie er bie Sache
both noch regeln fönnte. Schon ber aSerameiflung nahe, ging
ihm enblich ein ßichtlein auf, mie er meinte. Satfächlich hatte
er feine Schulb ja längft aurüclbeaahlt, obfchon fie bem 5Buch»

ftaben nach noch immer beftehen blieb, meil er an Sinfen genug
au aahlen hatte unb an eine Tilgung ber Summe nicht au ben»

fen mar.
So martete er benn gemächlich, bis ber Schacher fein ©elb

bei ihm holen mollte.
,S)öre Schacher', fagte er bann, ,heute fann ich's mit bem

heften aBillen nicht, bift bu aber bamit einoerftanben, beaahle
ich bich in brei Staten. Stächften SJtonat erhältft bu bie erfte
Statte, im anbern bie ameite unb bann bie britte.'

Suerft mollte ber Schacher nicht, ©s mürbe hin unb her

gemarftet. Schließlich gab er nach unb milligte ein.
Ser .ijirfchmatter holte amei 33erträge aus ber Schnblabe

unb legte fie bem Schacher oor. Siefer las unb unterfchrieb fie,

Sis VIE LEEN

Bubenberg schrie auf: „Das ist sie ja!"
Er grüßte und winkte hinüber. Ahmed nahm ihm den Hut

ab und drückte ihn ins Boot.
Bubenberg sagte aufgeregt zu Marcelin:
„Sehen Sie doch nur zu, diese Unterschiede gegenüber den

Brüdern! Bei der Prinzessin ist alles Spannung und Lebendig-
keit. Bei den Männern platzt die Dekadenz aus jedem Knopfloch
heraus!"

„Woher kennen Sie die Kabassakal Hanum?"
Ahmed flüsterte Bubenberg zu: „Wenn Sie zu aufgeregte

Bewegungen machen, erschrecken sie den Sultan!"
Ein Polizeiboot brauste heran, sie waren tatsächlich schon
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aufgefallen. Die Barkasse legte sich vor sie und drängte sie rück-
sichtslos vom Kurs des Sultanskaiks ab.

„Das haben Sie davon!" sagte Ahmed achselzuckend.
Marcella nahm für Bubenberg Partei:
„Wo der Sultan ist, wird es immer gleich verdammt un-

gemütlich!"
Diese Meinung schienen die vielen bunten Boote zu teilen,

die still und geduckt lagen, solange die Staatskaiks in der Nähe
waren. Dann aber bemächtigte sich plötzlich eine übermütige
Freude der ganzen Flotille. Die Segel wurden gesetzt, wer
etwas zum Tönen hatte, machte Lärm, alles knäulte sich durch-
einander. Fortsetzung folgt.

Das Aehrenfeld
Hast, du ein reifes Saatfeld schon geseh'n
Und konntest flüchtig dran vorübergeh'n?
Dann ist dir, Menschenkind, wohl nicht bekannt,
Wie nah die Aehre deinem Sein verwandt.

Wenn sie sich körnerschwer zur Erde neigt,
Gleicht sie wohl dem, der seinen Wert verschweigt
Und demutsvoll im Innern Großes trägt.
Nicht nach der Gunst der eitlen Menge frägt.

Doch strebt die Aehre leicht und stolz empor,
Dann ist sie leer. — Behüt' mich Gott davor,
Daß so mein Leben ohne Früchte sei!
Daran gedenke, wanderst du vorbei.

Walter Schweizer.

In» i < i
äckaUcsAsscliläte von ?ius XÄlin.

Vergnügt saß Mina hinter dem Ladentisch. Ob ihre Gedan-
ken im Schlaraffenlande herumstreiften oder ob ihre Strickar-
beit, welche sie hin und wieder mit beiden Händen auseinander-
streckte und Wohlgefällig betrachtete, sie dermaßen freute? Wer
kann das wissen? Zwischenhinein sah sie zum Fenster hinaus
und öffnete auch wieder etwa gähnend ihren Mund. So ver-
ging die Zeit, bis die Türe sich austat und in groben Männer-
schuhen eine sonderbare Gestalt hereinstampfte. Sie trotzte jedem
Modegebot und ihre Augen sahen etwas überkühn aus dem
harten Gesicht: Eine fahrende Frau.

„Geben Sie mir zwei Kilo Kaffee", befahl sie.

Mina gehorchte. Als sie den Kaffee gewogen hatte, schüttete

sie ihn, dem ausdrücklichen Befehl der Frau entsprechend, in
den Topf, den diese in hochgehobener Schürze trug.

Zwei andere Kunden kamen herein, Frau Bahnhofvorstand
Huber und der dreißigjährige Schuster Lorenz, der wegen der

Verse, die er so nebenbei produzierte, im Rufe des Dorfpoeten
stand.

Die Frau suchte, während Mina die beiden bediente, um-
ständlich in ihren Taschen und machte eine ganz erschrockene

Miene.
„Herrschaft, ich habe das Geld vergessen", rief sie dann laut.

„Gleich bin ich wieder zurück, den Topf, den lasse ich hier."
Sie stellte ihn auf den Stuhl und verschwand.
„Alles dreht sich um das liebe Geld", sagte die Frau Vor-

stand und lächelte.
„Habt Ihr auch schon vom Hirschmatterbauern in Thönis-

wilen gehört, wie der's machte, als er kein Geld besaß, um
seine Schulden zu bezahlen?", antwortete Lorenz.

„Ich weiß nichts weiter, als daß er einen Prozeß hat mit
dem alten Schacher."

„Glänzend hat er ihm's gemacht", lachte der Dorfpoet und

erzählte folgende Geschichte:

„Der Hirschmatter befand sich wieder einmal in der Klemme
und wußte nicht wo aus und ein.

Sieben Jahre waren es her, seit er beim Schacher, dem
alten Wucherer, fünftausend Franken gegen den ansehnlichen
Zins von zwanzig Prozent aufgenommen hatte, nicht ohne die
Hoffnung, die Schuld so bald wie möglich wieder abzulösen,
was ihm in der Folge leider nicht gelang.

Es war keine leichte Bürde, die er sich aufgeladen, aber
es ging damals nicht anders. Er mußte das Geld hernehmen,
wo er es bekam, wollte er nicht Haus und Hof mit seiner ganzen
Familie verlassen.

Nun drohte ihm das gleiche Schicksal trotz der sieben Jahre
harter Arbeit neuerdings. Kürzlich hatte Schacher ihm die

Summe gekündigt. Der arme Hirschmatter kümmerte und härm-
te sich ab. Tagsüber suchte er die Banken und all seine Ver-
wandten und Bekannten auf, aber niemand stand ihm bei. In
seinen schlaflosen Nächten sann er darüber, wie er die Sache
doch noch regeln könnte. Schon der Verzweiflung nahe, ging
ihm endlich ein Lichtlein auf, wie er meinte. Tatsächlich hatte
er seine Schuld ja längst zurückbezahlt, obschon sie dem Buch-
staben nach noch immer bestehen blieb, weil er an Zinsen genug
zu zahlen hatte und an eine Tilgung der Summe nicht zu den-
ken war.

So wartete er denn gemächlich, bis der Schacher sein Geld
bei ihm holen wollte.

,Höre Schacher', sagte er dann, ,heute kann ich's mit dem

besten Willen nicht, bist du aber damit einverstanden, bezahle
ich dich in drei Raten. Nächsten Monat erhältst du die erste

Ratte, im andern die zweite und dann die dritte/
Zuerst wollte der Schacher nicht. Es wurde hin und her

gemarktet. Schließlich gab er nach und willigte ein.
Der Hirschmatter holte zwei Verträge aus der Schublade

und legte sie dem Schacher vor. Dieser las und unterschrieb sie,
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